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Dıie Fahrt der Konfessionen aufeinander hat sıch WAY verlangsamt, aber
MAN fährt ımmMer noch DOYWATtS. Hans-Heinrich Harms

Sınd WIr Okumenisch fehlprogrammiert?
Die rage, der WIr uns hıer zuzuwenden haben, edient sıch rade un dem gegenwärtigen apst nıcht wegweısen-
zugegebenermaßen eines Schlagworts. Schlagworte 1aber den un: redliıchen Bemühungen gefehlt, die ökumenische
gedeihen meılst 1M Umfteld eınes emotıionalen Reizklimas Zusammenarbeit 1m Verkehr zwischen den Kirchen, ın der
un beabsıchtigen ın der Regel selbst reizen. Nıcht Klärung theologischer Kontroversfragen un: 1ın der Ver-
selten sınd S$1e Ersatz für die nıcht möglıche bessere Er- antwortun tür dıe „profanen“ Zeitprobleme VOTAanZzZu-
kenntnis und damıt das Gegenteıl VO  $ intellektueller Red- treıben. Gerade ın ökumenischen Fragen haben WIr ka-
iıchkeit. Ihre Wırkung ISt der Verständigung selten tör- tholischerseits Z Lamentieren wen1g Anlaß, vielmehr
derlich; 1m besten Fall entsteht Betroffenheit, weıt häu- einıgen Grund Zur Geduld mı1ıt u1ls selber; denn weder
fıger aber werden bereıits bestehende Mißverständnisse lassen sıch 400 oder 900 Jahre Kırchenspaltung ın einem
verschärft oder NECUEC MiıfSverständnisse geschaften. Des- Jahrzehnt überwınden noch aäßt sıch das bıs 1Ns Konzıil

se1l vVOrWCS DESART, W as miıt der Frage, ob WIr öku- hınein wırksame „naıve“ Verständnıiıs VO  —>; Wıederver-
menısch fehlprogrammiert seılen, nıcht beabsichtigt oder ein1gung, nach dem sıch nach CcCWONNCHNCI besserer Einsıcht
nıcht gemeınt 1sSt. 1LL1UTr alle Christen den eiınen Hırten versammeln

hätten, ın wenıgen Jahren in allen Schichten und Rängen
des Kirchenvolkes und der Hıiıerarchie AUuUSrofiften un durch
eın VO  — allen akzeptiertes AUuUSSCWOSCNCICS, den anderenWas NIC| gemeiınt ıst
Kırchen gerechter werdendes Verständnıis Dıie

Niıcht beabsichtigt ISt, ın das nıcht selten vernehmbare Unduldsamen, denen das alles langsam geht oder dıe
ar 11UT Rückschritte sehen vermögen, seıen für eiınenLamento mMi1t einzustımmen über die reformerische Erfolg-

losigkeit der etzten Jahre, dıe deutlicher sıchtbar Augenblick aut eın neutraleres Feld verwıesen: auf dıe
werde, Je mehr der Eıter 1m Abklıngen sel. Solches Ha gesellschaftspolitische Diskussion 1n der Bundesrepublık der
mentieren INaS nıcht überflüssıg se1n, weıl uns auf etzten Jahre, Man, bedingt durch dıe Diskrepanz Z7W1-
schwache Stellen unNnseres Bewulßstseins, unNnserer Zeıtum- schen „Realutopie“, verfügbaren Mıtteln und polıtıscher
stände un unserer Urteilsfähigkeit auftmerksam macht. Beweglichkeit, dıe Einsicht 1ın das noch) Möglıche rascher
Es 1St aber Zur Beurteilung der kırchlichen Gegenwarts- gelernt hat Dıie gesellschaftliche Entwicklung beschleunigt
sSituation wen1g hılfreich, weıl häufıg 1M notwendiıg sıch insgesamt; MIt dem Zusammenrücken der verschie-
eNnttauschenden Vorgrift ın das langfristig Denkbare den denen Völker un Schichten Zur eiınen Welt werden auch
Blick tür das tatsächlich Realisierbare und auch schon Re- kontessionelle Gesichtspunkte e1n Stück weıt O ohne
alisierte trübt. Selten wurde dıes deutlicher als 1n diesen aktıves „ökumenisches“ Zutun relativiert, verlıeren
Tagen, in denen INa  —$ autf katholischer Seıte des zehnten Gewicht. ber auf die Sprünge helten können WIr der
Todestages des „Konzilspapstes“ Johannes un damıt Geschichte nıcht, se1 denn, S1e mache Sie selbst oder werde
zugleich der zehn Jahre Regierungszeıt seines Nachfolgers VO  > ıhrem Herrn dazu getrieben. Da dıes auch für den
gedachte. Immer noch gedeihen Illusionısten, die meınen, Bereıch der Okumene gilt, zeıgte dıe Jüngste Volksabstim-
der Geist habe 1U  —_ in jenen kurzen Jahren des johannei- MUuNg über die 50 Ausnahmeartikel 1ın der Schweiz. In
schen Pontifikats der unıversalen Väterlichkeit geweht, kaum eiınem europäischen Land 1St die Zusammenarbeit
und alles, W as nachher gekommen ISt, se1l nıchts anderes zwıschen den Kirchenleitungen selbstverständlicher und
ads erbärmliches Stückwerk. Beı allen Rückschlägen, die volksnahes demokratisches Bewulßfbstsein stärker als be1i den
Wır ın den etzten Jahren hiınnehmen mußten, hat BC- Eıdgenossen, un dennoch zeıgte sıch, da{ß das „Volk“, 1in
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als Bezugsteld der bisher genannten Größen, sodann 1mMgeschichtlich unbewältigte FEmotionen verstrickt, NUur

schwerfällig oder Sar nıcht folgt (vgl. unseren Bericht ın Felde kirchlicher und 7zwischenkirchlicher Verantwortung
insgesamt. Dazu gehört VOL allem die rage, ob nıcht zen-ds Heft, 322)
trale oder doch wichtige Faktoren AZUS dem Blick geraten
oder alsche Prioritäten DPESETZLT werden.Mıt der rage 1mM Tiıtel wollen WIr auch nıcht in den VeOCI-

einfachten Vorwurt einstımmen, WEn sıch die ökume-
nısche Verständigung oder der Weg - kirchlichen Eın- Beginnen WIr beim Naheliegenden, bei den sımplen,
heıit nach einer Phase hoffnungsvollen Autbruchs wiıeder aber nıcht ganz gleichgültigen Erscheinungen, die bereits

S ökumenischen Alltag gehören. Wır halten ın Ländernverlangsame, dann sej]en daran hauptsächliıch immobile
Kirchenleitungen, VOT allem die Bischötfe der eigenen Kır- mıiıt starker konfessioneller Miıschung, aber durchaus auch

1n Diasporagebieten be1 mehr oder weniger regelmäßigche, schuld, dıie überall bremsen, weil Ss1e für dıe rechte
Lehre und den kirchlichen Zusammenhalt üurchten und wiederkehrenden Anlässen ökumenische Gottesdienste. Es

1St eın Zustand, den INa  - sıch gewöhnt hat Diedabe:1 dıe eigene ngst hınter theologischen Schwierigkei-
ten verbergen. Die Zurückhaltung, nıcht Nn Begeisterung dem Rahmen gottesdienstlicher Be-

SCHNUNS 1St verflogen, aber das Interesse 1St innerhalbAversıion, gegenüber ökumenischen „Experimenten“ 1ST

se1it dem Okumenischen Pfingsttreffen VOTLT wel Jahren eınes begrenzten Kreıises VO  3 regelmäßıg kirchlichen
nıcht übersehen, dıe mMi1t theologischen Argumenten Leben Teilnehmenden nach Ww1e VOT lebendig. Die letzte
zugedeckte AÄngst VOTL der Durchlöcherung oder Auflösung Pfingstwoche hat wıederum geze1gt. Man triıfit sıch auf
der Gemeinden 1mM Falle eiıner bereits zugelassenen oder vielerle1i Weıse be1i Tagungen, Diskussionen oder auch auf
praktızıerten Oftenen Kommunıon können nıcht geleug- überkonfessionell organısıerten berufsbezogenen Veran-
net werden. ber nıcht alles 1St Angst, und nıcht immer staltungen. Dıie eınen begnügen sıch mit diesen Formen
ist Angst grundlos. der Begegnung, dıe anderen organısıeren siıch in ökume-
Noch wenıger möchten WIr miıt unserer_ rage die Kri1- nıschen Gruppen gemeınsamem relıg1ösem und ‘gesell-
tik der etzten Jahre den ökumenischen Institutio- schaftlichem ngagement, schaften sıch Zzu Teil hre
nen fortsetzen oder Klage führen über das Auseinander- eıgenen gottesdienstlichen Formen. Auch die amtlıchen
tallen zwıschen dem, W as die Institutionen Ctun, und Kontakte zwischen den Kirchen werden regelmäßiger,
dem, W as dıe Christen VOTL ÖOrt, dıe überstrapazıerte Basıs selbstverständlicher, sınd tast schon Routine. Eın Jang-
bewegt. Wır würden dem C(kumenischen Rat der Kirchen 9 aber sıcheres Wachsen und Gedeihen also. Was
keinen ausführlichen Bericht wıdmen (vgl den Beıitrag csollen da störende, womöglıch kleinmütıge Rückfragen?
VO  —_ Günther Gafßmann ın ds Heft, 344), wenn WIr den
bestehenden ökumenischen Institutionen ihren Rang Veli- och diesem schon routinemäfßigen ökumenischen Mıt-
kleinern möchten. Und w as die annung 7zwıschen den einander gesellen sıch durchaus auch andere Erscheinun-
Institutionen UN der Okumene Ort betriflt, sind

SCHh Da z1bt se1it Jahren auf der einen Seıte das UDran-
diese eher als natürlich anzusehen. Gefährlich wiıird

SCIL, den Schritt Z substantiellen Einheıit endlich wWa-

NUr dann, wWEeNn solche Spannungen nıcht ausgehalten wer-
SCHl, über ıne allmählich duldende Praxıs oftener

den und 1in Resignation umzuschlagen drohen oder die Kommunıon die Interkommunıion vollziehen und da
ökumenischen Gruppen sıch 1mM Dickicht persönlicher Meı- mM1t wenı1gstens 1mM sakramentalen Kern der Kirche Einheıt
nungen oder kurzsichtiger Gruppeninteressen verlieren. praktızıeren. Man empfindet das Getrenntseıin 1m Voll-

ZUe der Fucharistie als geistlichen Notstand. Man tole-
Am allerwenıgsten möchten WI1r ökumenischen Ort- rıert diesen wenıger, Je mehr die zentralen theolo-
schritt der Theologie 7zweifeln. Er 1St beträchtlich. Er 1St gischen Kontroversen über das Sakramentenverständnıs,
inzwischen weıt gediehen, daß nunmehr, das zeıgt das über die Struktur der Kirche und das kirchliche Amt hre
„Neue Glaubensbuch“, mıiıt Erfolg versucht werden kann, kirchentrennende Schärfte verlieren begınnen. Und in
ıhm für den Glaubensalltag der Christen 1in den verschie- der Tat hat sıch das theologische Gespräch 1m voramt-
denen Kontessionen fruchtbar machen. Dıieser verdient lıchen, aber auch 1n den amtlichen „wischenkirchlichen
auch dort Anerkennung, nıcht ohne Konflikt mi1t remıen erstaunliıch rasch aut unüberwindlich sche1-
dem Lehramt gedeihen kann. Konflikte können, WEeNn S1€e nende theologische Kontroversen w1e Schrift und Kirch%
au  en werden für die eıgene Blickerweıterung, durch- Fucharıstıe un: Amt Oonzentriert. icht erst die umstrıit-
Aaus gut se1in. tene Amtsstudıe der C(ikumenischen Universitätsinstitute

(vgl Marz 1979 156) hat deutlich gemacht, dafß
zwıschen der katholischen Kirche und den Kirchen der

Was Zzu denken gibt Reformatıion WATr noch keın voller Konsens 1n der mts-

irage möglıch ISt, da{fß aber dıe Gesichtspunkte mehr und
Dıie Frage, die WIr eigentlıch meıinen, 1St die, ob 1mM Flu{fßß mehr konvergıieren. An dieser Konvergenzbewegung sind

War die verschiedenen kirchlichen Ebenen unterschiedlichder Bewegungen der etzten Jahre ökumenisches
Koordinatensystem noch (oder wieder) stimmt, einmal beteilıgt: In Rom zögert IMNa  S un legt den Schwerpunkt
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stärker auf das Verhältnis den getrennten Ostkırchen, tens 1st das Gerede VO  - der „drıtten Kontession“ ZWalr

das wenıger theologielastig und deswegen weniıger PIO- eın Aaus der ngst geborenes Schlagwort. Selbst wenn sıch
blematisch erscheint: in den Kirchen der Retormation ent- ökumenische Gruppen da und dort zwıschen den Kırchen
deckt INa  > ebentalls keine einmütıge Zustimmung. ber ansıedeln, üurften diese nach allen sozialpsychologischen
sınd, VO  — solch instiıtutioneller Hartnäckigkeıit abgesehen, Regeln bei der heutigen Neıigung Zzu sozialen Subjek-
das Zusammenwachsen VO  — kirchlichen Gruppen Ort, t1V1SmMmus und ZuUur Privatisierung des Religiösen kaum dıe
die Anerkennung der Ämter, die Herstellung der Kom- nötıge ıdeelle und organısatorische Konsıstenz erreichen,
muni0onsgemeinschaft das hier un Jjetzt Vordringlıiche, sıch als eıgene Kraft behaupten. ber Sektenbil-
das auf jeden Fall verwirklichen ISt, gleichgültig Ww1e dung iıch spreche nıcht VO Jetztzustand, sondern VO  —_

e1nNs oder gespalten die Kirchen on noch sınd. voraussehbaren Jlangfristigen Wiırkungen kann nıcht
das Ziel christlicher Einheit se1n.

Wer dıes verneınt, dem wırd INa  _ leicht Unkirchlichkeit,
wenn nıcht Zynısmus, vorwerten. Ist nıcht dıe Fucharıistie Sind NeUe Prioritaten notwendig ?der Gıptel un dıe Mıtte der Kırche, und macht nıcht BSE

die Trennung 1n der FEucharistischen Gemeinschaft die
Wl INa  - solchen Gefahren entgehen, 1St ıne geziel-Spaltung für die Chriısten und dıese selbst VOT aller Welt

Z Skandal? Ist lautes Nachdenken über solche Zweıitel tere Rückkoppelung des ökumenischen Bemühens die
Gesamtwirklichkeit VO  >} Kırche un Welr unerläßlıch.nıcht kirchenpolitische Dummbeit gerade Jetzt, ZU
Dıies kann, meıne ich, geschehen, iındem INan sıch -erstenmal Land 1n Sıcht kommt? Um Mıfßverständnissen
nächst eiınmal stärker auf das besinnt, W as u1l5 bereitsvorzubeugen: Es kann und soll hıer nıcht der Verlang- int. Das grundlegende ökumenische Erlebnis der etzten

SAMung des theologischen Konsenses das VWort geredet
werden. Wır siınd auch der Meınung, da{fß ökumeniısche zehn oder tfüntzehn Jahre War dıe Einsicht 1n dıe bereits

vorgegebene Einheıit, dıe InNna  D 1mM jahrhundertelangen Ge-Gruppen, die VO  > einer starken, AUuUS dem Glauben kom-
geneinander tast veErgeSsSCch hatte. Daß dıe Christen durchmenden Gesinnung ueinander geführt werden, hre e1ge- Taute un Glaube fundamental 1ns sınd und funda-

NCN, überkonfessionell gepragten relig1ösen Formen und
mental dıe iıne Kırche bılden, relativiert sıch schonSchwerpunkte finden sollen. Wır sınd auch der Meınung, alle tortbestehenden Gegensatze. Diese Finsicht führt aberda{fß dort, besondere Verhältnisse gegeben sınd, 1mM

einer doppelten Konsequenz. Erstens verlangt dieseFalle VO  - iırchlich engagıerten Mischehenpaaren, be1 öku-
fundamentale FEinheit und der tundamental gemeınsamemenıschen Gruppen MIt einem starken geistlıchen Impe- Glaube nach gemeiınsamem Ausdruck, nach gemeınsamemLUS n oftener oder gastweiser Kommunıion eın D Zeugnıis. Nun 1St aber gerade eın Irrtum glauben,ßes Autfheben gemacht werden oll
dıe nıchtüberwundenen Gegensätze zwiıschen den Konftes-
sıonen Jlägen 900858 1ın ekklesiologischen Kontroversen, S1e

Dennoch dürfte siıch dieser Weg alleın als schmal C1- lıegen 1n einem durchaus unterschiedlichen Glaubens-,
weısen. Dıie Gründe lıegen aut der Hand, auch wWwenn sı1e nıcht SCn Wirklichkeits- und Weltverständnıis. WEe1-
selten ausgesprochen werden: Erstens 1st die gegenseitige tens verlangt die Einsicht 1n den fundamental gemeı1nsa-
Verständigung ın der Kırche keineswegs auf breiter iNenNn Glauben nach dem gemeınsamen Zeugn1s 1n den
Front weıt fortgeschritten, dafß S$1e unmıiıttelbar den SN- Strukturen dieser Welt: dazu gehört auch das Rıngen
ZUg der eucharıistischen Einheit rechtfertigte. Das Gespräch Gemeinsamkeıit 1ın ethischen Grundfragen. Gerade hier
zwıschen den Kırchen, gemeınt siınd damıt keineswegs NUur dritten WIr oft weıt auseinander. Immerhıiın haben g_
die Kırchenleitungen, 1St nıcht unverkrampft often, da{fß meınsame Bemühungen auch yemeınsamen Erfolgen
INan annehmen könnte, INa  —$ habe Vorbehalte, Wıder- geführt, wa 1mM Bereich der Entwicklungs- und Friedens-
sprüche, Miıfverständnisse bereıits allseıts abgebaut. Wo ethik oder, eın noch konkreteres Beıispıel Au Jüngster
das Gespräch often wırd, 1St nıcht selten hart und PENC- eıt NENNECN, ıIn der soz1alen Ordnung des Bodenrechts.

Das geschichtliıche Erbe, das u11l trennt, 1sSt eben Dennoch kostet Einheıt gerade 1n dıesen Fundamenten
doch stärker als diese oder jene theologische Kontroverse. noch viel ühe un velingt selten Panz. Es ware aber
Dieses gilt autzuarbeıten. hne solche Aufarbeitung 1sSt schwer, sıch ıne Einheıit der Kirche vorzustellen, 1n der
ökumenische Redlichkeit nıcht möglıch. Zweıtens erscheıint INa  —; WAar die Ämter anerkennt un gemeınsam die Eu-
dıe Basıs als schmal Es esteht gegenwärtig nıcht NUur charıstie begeht, aber 1m Verständnis des Glaubens und 1n
die Gefahr, da{ß dıe Kıiırchen den Autbruch iın die ökume- den ethischen Grundfragen weıter völlıg getrenNNte Wege
nısche dorge füreinander etztlich doch nıcht n und geht FEıne NCUE ökumenische Konzentratıon auf dıese be1-
sıch 1n ihr Jeweıiliges eigenes Getto der größeren Sıcher- den Schwerpunkte erscheint eshalb nıcht NUr notwendig,
heit n zurückziehen. Denn diese Getahr verdeckt s1e könnte auch Z kirchlichen Entkrampfung des ökume-
noch eine andere: dıe der ökumeniıschen Gettomentalıtät, nıschen Gesprächs beitragen und zugleıich die zwıschen-
die sıch dort bıldet, INan Okumene allen SOZ12A- kırchlich bewegtesten Gruppen eıner welthatteren

Seeberlen Engagements vornehmlich ekklesiozentrisch ebt Drit- Okumene tühren.


